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Deutscher Heeresbericht
vom 4. August e

Amtlich durch W. T. B.
Großes Hauptquartier, 4. August.

Westlicher Kriegsschauplatz:
I! .'íTfggrappe KronprinztRupprecht.

An der flandrischen Schlachtfront ruhte 
auch gestern der Kampf unter Einwirkung starken 
Regens.

Während der Nacht steigerte sich zeitweise das Feuer І 
zu größerer Heftigkeit. Es fanden keine größeren An­
griffe statt.

Im Artois blieb es bis auf lebhaftere Feuertätig- 
krit bei Hulluch und «Lens sowie Vorfeldgefechte öst­
lich von KFo n c b у ruhig.

Heeresgruppe Deutscher Kronprinz.
Nichts Wesentliches.

Heeresgruppe Herzog Albrecht.
Süddeutsche und rheinische Sturmtrupps brachen in 

die feindliche Stellung südwestlich von Leintrey ein 
und kehrten mit einer größeren Anzahl schwarzer 
Franzosen zurück.

Oestllctier Kriegsschauplatz:
Front des Generalfeldmar^oballs

Prinzen Leopold von Bayern.
Heeresgruppe des Generalobersten 

von Boehm- Ermolli
Nordöstlich von Czernowitz ist die russische 

Reichsgrenze überschritten.
In 14tägigem Feldzuge, ijer einen ununterbrochenen 

Siegeslauf der deutschen, österreichisch-ungarischen 
und osmanischen Truppen darstellt, ist bisher« der be­
setzte Teil Galiziens außer einem schmalen Streifen 
von Brody bis Zbaraż dem Feinde entrissen wor? 
den

Front des Generalobersten 
Erzherzog Josef

Die Befreiung der Bukowina macht schnelle Fort­
schritte. . * .

In den sich nach Osten erweiternden Flußtälern 
diängen die Kolonnen dér verbündeten Korps über die 
Linie Czernowitz — Petro u tz — Bilka — К і in - 
polling dem weichenden Gegner nach.

An der Moldaufront versuchten die Rumänen wie­
derum ohne jeden Erfolg, sich durch starke Angriffe 
in den Besitz des Mgr. С a s і n u 1 u і zu setzen.
H ? er e sg ruppe desGeneralfeld marsch alls 

von Mackensen.
Am unteren* S ѳ r e t h nahm die Gefecht-Tätigkeit ge­

gen die Vortage zu.
Mazedonische Front.

Kein? größeren Kampfhandlungen.
K Der Erste Generalquartiermeister.

Ludendor if.
■ * ’ *

Berlin, 4. August abends.
hi Flandern Feuerkampf wechselnder Stärke.
In der Bukowina und im Nordwestzipfel der Moldau 

günstige Fortschritte.

Wie Venizelos mit der griechischen Verfassung 
herumspringt, zeigt ein Athener Bericht des „Messa- 
gero“ vom 31. Juli. Als der junge König das Dekret 
betreffend Abberufung- der Gesandten bei den Mittel­
mächten 24 Stunden in seinem Kabinett behielt, 
forderte Venizelos dessen sofortige Unterzeichnung. 

»Dieses Dekret bedeutet Kriegserklärung an Deutsch­
land, Herr Präsident!* »Gerade deshalb komme ich, 
sie zu holen!* „Euerer Exzellenz ist nicht unbekannt,, 
daß die Verfassung mir das Recht, Krieg zu erklären, 
reserviert.* *Die Verfassung wird geändert werden. 
Inzwischen bitte ich um Unterzeichnung.* Der 
König hat darauf schweigend unterzeichnet.

Gestern wurde mit der Rückgabe der griechischen 
Flotte begonnen. Der Kreuzer „Hellas* war das 
erste Kriegsschiff, das überwiesen wurde.

20500 Tonnen versenkt.
A m 11 і c li durch W. T. B.

Berlin, X August.
Neue U-Boot-Erfolge auf dem nördlichen 

Kriegsschauplatz: 20500 Bruttoregistertonnen. 
Unter den versenkten Schiffen befanden sich der be­
waffnete englische Dampfer »Valentia*, 3242 Bri, mit 
Kohlen, zwei große bewaffnete Dampfer, von denen 
einer aus starker Sicherung herausgeschoásen wurde, 
und die englische Dreimastbark „Harald*, 1376 Brt. 
Von einem neutralen Dampfer, der ein englisches 
Prisenkommando an Bord hatte, wurde der Prisen­
offizier gefangen genommen.

Der Chef des Admiralstabes der Marine.

Hindenburg und der Kanzler.
Drahtbericht.

Berlin, 4. August.
Der Generalfeldmarschall von Hinden­

burg hat folgendes Telegramm an den Reichskanzler 
gerichtet: An der Schwelle des vierten Kriogsjahres 
grüße ich Euer Exzellenz im ernsten Rückblick auf 
eine Zeit von unvergleichlichen Leistungen von Volk, 
Heer und Flotte in tiefer Dankbarkeit für alle Opfer, 
dio jeder einzelne und die Gesamtheit zum Schutze 

und zur Ehre des Vaterlandes gebracht haben. Diese 
Opfer, deren Größe nicht genug gewürdigt werden 
kann, sie waren nicht umsonst! Festgefügt im Inneren 
und unerschüttert an allen Fronten trotzt das Deut­
sche Reich dem erbitterten Ansturm alter und neuer 
Feinde. Tief in Feindesland kämpfend, / mit unge­
brochener Kraft zu neuen Erfolgen schreitend, tritt 
das deutsche Heer in das vierte Kriegsjahr ein, ge­
tragen von der felsenfesten Zuversicht, daß auch im 
Reiche der Geist der Einigkeit und Ausdauer lebendig 
bleiben wird, der unserem Volke den Sieg und den 
ehrenvollen Frieden verbürgt!

Der Reichskanzler hat darauf geantwortet: In 
dankbarer Erwiderung des heutigen Telegramms grüße 
* h beim Kriegs Jahrestag Euere Exzellenz, den großen 
Generalfeldmarschall des deutschen Heeres und ruhm­
reichen Führer unserer unvergleichlichen Truppen. Das 
Volk in der Heimat behält in tiefer Dankbarkeit die 
Taten von Heer und Flotte vor Augen und wird im 
Geiste der Einigkeit und Ausdauer in der Heimat dulden, 
streiten und siegen bis zum ehrenvollen Frieden.

Luftangriff auf Thasos.
A m 11 i о h durch W. T. B.

Berlin, 3. August.
Am 2. und 3. August wurde von deutschen See­

flugzeugen die englische Flugstation auf der Insel 
Thasos im Aegäischen Meer erfolgreich mit Bomben 
angegriffen. Es konnten starke Brandwirkung und 
zahlreiche Explosionen festgestellt werden.

Der Chef des Admiralstabes. der Marins. .

Die englische Niederlage 
in Flandern.

Dr «h t b e r io h t.

Berlin, 4. August.
Der groß angelegte englisch-französische Offensiv­

stoß in Flandern erlitt im rasch und mächtig geführten 
deutschen Gegenschlag einen so vollständigen Zu­
sammenbruch, daß sich der Gegner auch am vierten 
Kampftage nicht wieder erholen konnte.

Die Engländer warfen bei dem großen Angriff am 
31. Juli 16 Divisionen ins Feuer, wovon 12 durch 
Gefangene, die übrigen durch Beutestücke und Ge­
fallene festgestellt wurden. Zur Ausnutzung des Er­
folges waren zwei Kavalleriedivisionen bereitgestellt 
Die gewaltigen englischen Angriffsmassen wurden 
durch eine französische Division unterstützt 
Der Angriff wurde in drei dichten Divisions­
wellen vorgetragen. Der ersten Welle sollten 
in jedem Divisionsabschnitt acht Tanks den Weg 
bahnen, der zweiten weitere vier Tanks. Eine große 
Anzahl der Panzerwagen wurde jedoch schon in 
den Bereitstellungsplätzen durch das deutsche 
Feuer außer Gefecht gesetzt. Eine weitere Anzahl der 
vorrückenden Tanks wurde von unserer Artillerie 
zerschossen. Hinter jeder Division standen etwa sechs 
Schwadronen Kavallerie bereit, die nach dem erhofften 
Durchbruch ins Hintergelände durchzustoßen hatten. 
Bei dem gänzlichen Mißerfolg der feindlichen Infanterie­
truppen, die die deutsche Mauer nicht zu durch­
brechen vermochten, traten diese Schwadronen 
größtenteils nicht in Tätigkeit. Eine bei St. Julien in 
Richtung Pelken anreitende Schwadron wurde im 
deutschen Feuer vollkommen vernichtet.

Den in das Trichterfeld unserer Abwehrzone ein­
dringenden englischen Sturmwellen wurde bei ihrem 
weiteren Vordringen von den mit übermenschlicher 
Zähigkeit ausharrenden Verteidigern Halt geboten. In 
mit Wasser gefüllten Granattrichtern, wo das Wasser 
bis an die Schulter reichte, in zerschossenen Wegen, 
in zertrommelten Geländefalten bildeten sich eine 
Reihe kleiner Festungen, die jeden Fuß breit 
Boden erbittert verteidigten und den englischen 
Sturmwellen fürchterliche Verluste zufügten. Die dezi­
mierten englischen Sturmwellen brachen sodann im 
wuchtig geführten deutschen Gegenstoß zusammen 
und wurden wieder kilometerweit zurückgejagt

Das Zusammenwirken aller deutschen Waffen war 
mustergültig. Besonders die Feldartillerie hat im 
Heckengelände, durch stoßweises Vorgehen beim 
Gegensturm auf 500 bis 600 Meter in die feindlichen 
Reihen feuernd, unserer Infanterie blutige Gassen 
gebahnt. Bei dem Kampfe um die Zurückeroberung 
eines verlorengegangenen Stellungsabschnittes ver­
nichtete eine Batterie mit wenigen Schüssen auf 
kürzeste Entfernung eine Gruppe von Panzerkraft- 
wagen und feuerte mit Kartâtsçhen in die Massen der 
feindlichen Infanterie, von der nur wenige Ueber- 
lebende zurückkehrten.

Das verwüstete, von Granaten umgepflügte und 
durch Regen verschlammte Kampfgelände bietet mit 
seinen abertausenden gefallenen Feinden einen furcht­
baren Anblick. Besonders längs der Stiaße Lange- 
marck — Zonnebeke sowie namentlich bei St. Julien 
stellten unsere Truppen ausgedehnte englische Leichen­
felder fest.

Am 3. August mußte der erschöpfte Gegner 
seine Kampftätigkeit auf Patrouillenunternehmungen 
beschränken. So wurde am frühen Morgen 
nördlich des Kanalknies bei Hollebeke eine starke 
feindliche Patrouille zurückgewoifen, wahrend die 
Unserigen zugleich ein Engländernest aut dem 
ehemaligen Schloß Hollebeke säuberten. Nachmittags 
wurde eine starke englische Patrouille in der 
Gegend von Westhoek abgewiesen, am Abend eine 
englische Truppe östlich Bixschoote. Das feindliche 
Feuer steigerte sich im Laufe des Nachmittags und 
in der Nacht und lag zeitweise weit im Hintergelände, 
besonders schwer auf der Stadt Roulers.



Der Kaiser in Ostpreußen.
Drahtbericht des W. T. B.

Königsberg, 3. August.
S. M. det Kaiser und König haben, von der Ostfront 

kommend, der Provinz Ostpreußen unter Führung des 
Oberpräsidenten einen zweitägigen Besuch abgestattet, 
um sich in dem von den Russen zerstörten Gebiet 
über den Stand der Wiederaufbauarbeiten zu unter­
richten *und persönlichen Einblick in die wirtschaft­
liche Lage der Provinz zu gewinnen. S. M. haben die 
Kreise Pillkallen, Stallupönen, Gołdap, Lyck, Ortels- 
burg, Gerdauen, Wehlau und Friedland besucht. In 
Städten und Dörfern fand jubelnder Empfang durch die 
von allen Seiten herbeigeströmte Bevölkerung statt, 
die den! geliebten Herrscher Dank sagen wollte für 
die schnelle Hilfe, die dem Lande nach der schweren 
Prüfung zuteil geworden ist. Ucborali ward zum Ausr 
druck gebracht: Wir haben festes Vertrauen, wir hal­
ten durch und sind zu jedem Opfer bereit. Die Re­
gierungspräsidenten und die Landräte berichteten über 
die wirtschaftlichen Verhältnisse, der Präsident der 
Landwirtschaftskammer hielt Vortrag über die Lage 
der Landwirtschaft, der Landeshauptmann über die 
Pläne der Elektrisierung der Provinz. Die wiederauf­
gebauten Gebäude in Stadt und Land wurden besich­
tigt, Pläne und Skizzen von den Bezirksarchitekten vor­
gelegt. S. M. haben überall warme Anerkennung für 
das, was bisher geleistet ist, ausgesprochen, äußer­
ten auch ihre Befriedigung über die im ganzen Lande 
befindliche Ernte, besonders erfreut über die Schwere 
der Aehren einer Erntekrone auf dem Rittergut Toll- 
mingkehmen, die über dem Eßtisch des Zuges an­
gebracht worden war. Unvergängliche, erhebende Ein­
drücke hat jeder Ostpreußen der seinen Kaiser und 
König sehen und sprechen durfte, empfangen, und in 
heißem Dank für die landesväterliche Fürsorge und 
Arbeit klang überall das Abschiedswort: „Gott segne 
das Vaterland, segne unseren König!“

Der Vormarsch im Osten.
Drahtbericht.

Berlin,. 4. August
Oestlich des Zbrucz erschöpften sich die Russen in 

einer Reihe von Angriffen gegen die äuf dem Ostufer 
des Flusses vorgeschobenen Stellungen der Verbünde­
ten. Ebenso vergeblich waren ihre Vorstöße an der 
Einmündung des Zbrucz in den Dnjestr. Oestlich und 
südlich von Czernowitz sind die Verbündeten im Fort­
schreiten.

Die erfolglose .Verteidigung der Hauptstadt der 
Bukowina hat die Russen schwere blutige Verluste 
gekostet und ihre Verbände vollkommen durcheinander 
gebracht, da sie immer neue Truppen und frisch ge­
bildete freiwillige Formationen, die aus den verschie­
denen Verbänden zusammengestellt wurden, den An­
greifern entgegenwarfen. In Czernowitz verloren die 
Russen nicht nur ihren wichtigsten Etappenort, sondern 
auch einen außerordentlich wichtigen Bahn- und 
Straßenknotenpunkt.

In den Tälern des Sereth, des Kleinen Sereth und 
der Suczawa ist der Austritt aus dem Gebirge erkämpft. 
Am Sereth und im Kleinen Sereth-Tal sind die Orte 
Storotzynetz und Petroutz erreicht. Im Suczawa-Tal 
erreichten die Verbündeten nach der Eroberung der 
russischen Talsperre zwischen Sadeu und Falkeu das 
Dorf Bilka. Damit liegt das wichtige Radautzer Becken 
mit seinen zahlreichen bedeutenden Ortschaften und
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Reise in der Phantasie.
Von

Dr. Hans Wantoch.

Zwei, drei Tage bin ieh ganz bedrückt umherge­
gangen. Leonhardt hatte gesagt: „Sehen Sie, gar viel 
habe ich ja von der Welt nicht gesehen, so ein biß­
chen Europa und Algier und Aegypten und Jerusalem. 
Aber das halte ich fest, ganz unverblaßt, ganz scharf, 
wie die photographische Platte das Bild. Ich brauche 
nur die Augen zu schließen, dann sehe ich das alles. 
Paris z. B., ich mache die Augen zu, und jetzt gehe 
ich über den Boulevard Saint Martin, ich gehe an der 
Ven dôme-Sä u le vorbei, içh schlendere auf den Mont- 
Martre. Ich atme die Luft von Paris. Ich rieche den 
Duft-der Straßen, ganz stark, den Duft jeder einzelnen 
Straße.“ __

Das traf mich. An Paris lag mir zwar nichts. 
Nicht etwa, weil sich die armen Pioupious auf Befehl 
Lloyd Georges jetzt eben zum soundso vielten Male 
die Köpfe blutig rennen, nicht etwa, weil ich an sich 
sehr wenig Lust verspüre, mit Poincaré dieselbe Luft 
zu atmen und den Duft des Herrn Ribot zu riechen, 
den ich auch schon vor dem 1. August 1914 nicht 
ausstehen konnte. Darum nicht, sondern, mag man 
eie gesehen haben oder nicht: Städte, Länder Und Land­
schaften liebt man nur, nach ihnen sehnt man sich 
bloß, wenn sie eingezeichnet und vergezeichnet sind 
in der Landkarte unserer Seele. New York z. B. ist bei 
mir eingezeichnet. Vorläufig bloß mit sympathetischer 
Schrift, denn ich war noch nicht dort. Aber andere 
Städte, große, in denen der Dampfhammer neuzeit­
lichen Lebens lärmt und klingt, kleine, die den Schlaf 
verschollener Jahrhunderte ewig über ihren lächeln­
den Augen haben, andere Länder, andere Landschaften 
in Deutschland, in Oesterreich, solche bei uns gut­
gesinnten Neutralen Und solche auch bei unseren Fein­

seinen gut' ausgebauten Wegen о ff eh vor cToìi Ver­
bündeten. Durch diesen Teil der Karpathen ist das 
schwerste Stück Arbeit, das in täglichen beschwerlichen 
Gebirgsmärschen und in fortwährenden Waldgefechten 
bei geringen rückwärtigen Verbindungen bestand, über­
wunden.

Im südlichen Teil der Karpathen leisten die Russen 
Zwar noch erbitterten Widerstand, aber ohne damit das 
fortschreitende Abbröckeln dieser Karpathenfront auf­
halten zu können. Im Moldawitza- wie im Moldawa-Tal, 
wo die Verbündeten östlich von Kimpolung vorgedrun­
gen sind, ist der Vormarsch im Fortschreiten, ebenso i 
längs der Bistritza sowie auf den Höhen von der Neagra ¡ 
bis zum Tölgyes-Paß. Inzwischen verbluten sich die 
rumänischen Stoßtrupps durch immer erneuerte und 
immer wieder vergebliche Angriffe gegen den Mgr. 
Casinului.

Oesterrei ch isch-u ngarisch er 
Heeresbericht.

Drahtbericht des W. T. B.

Wien, 4. August.
Amtlich wird verlautbart:

OestHcHer Kriegsschauplatz: -
Feindliche Entlastungsstöße nördlich des Gasinti- 

Tales und auf dem Tölgyes-Paß scheiterten an der 
tapferen Gegenwehr unserer Truppen.

Die Befreiung der Bukowina schreitet erfolgreich 
vorwärts. Oesterreichisch-ungarische Kräfte haben sich 
nördlich von Kimpolung den Uebergang über die Neue 
Moldawitza erzwungen. Westlich und nordwestlich von 
Radautz lösen sich die Kolonnen der Verbündeten aus 
dem Gebirge. Oestlich* 1 von Czernowitz stehen wir an 
der Reichsgrenze, südlich des Dnjestr wurde diese über­
schritten. An der Zbrucz-Mündnng wiesen unsere Siche­
rungsabteilungen russische Kompagnieangriffe ab.

den sind eingezeichnet in meiner Seelenlandkarte, mit 
sinnlich bunten Strichen, mit Alpengärten, die rosig 
erröten, wenn die Sonne geht, mit Meerwellen, die

I grünglasig sind an der Küste, lilafarben an einem Riff, 
seifenschaumig an einer Klippe, andere Länder, andere 
Städte, in denen sich über schneeigen Domen die Him­
melskuppel wölbt, ein süßer, blauer Traum . . . Ich 
sehne mich nach diesen Orten wie nach einem ver­
lorenen Paradies. Ich sehne mich nach ihnen wie nach 
einer Liebe, die man irgendwo versäumt, während man 
eingesperrt sitzt hinter Paßmauem, drei Jahre schon . . 
Aber dies, wie Leonhardt kann ich nicht: Augen zu 
und die fast schmerzhaft frische, wache Luft von Hel­
goland atmen oder das sengende Sonnenklima von Pi­
sano, das mit offenen Lidern in einen Dornröschen­
schlaf versenkt. Das kann ich nicht, und ich beneide 
ihn darum, denn für seine Reiselust gab es ja gar 
keinen Krieg, mehr noch: ich war bestürzt über die 
Armseligkeit meiner Phantasie und über den Reich­
tum seines Inneren, ganz verstört, und darum ging 
ich so bedrückt umher, zwei, drei Tage lang, bis ich 
Amerigo traf.

Vielleicht hat mancher schon die Beobachtung ge­
macht, (cl aß man beim angestrengten Nachdenken über 
eine Sache, plötzlich, unvermutet, oft nach Jahren, mit 
einem Menschen zusammenprallt, der sozusagen zum 
Thema gehört Amerigo also gehörte zum Thema, und 
ich hatte ihn zehn Jahre nicht gesehen, und er hieß 
natürlich nicht Amerigo, bloß Alois Bannermann, Ban- 
nérmann ganz einfach. Amerigo hatten wir ihn bloß 
genannt wegen gewisser, sehr entfernter Aehnlichkeit 
mit Amerigo Vespucci, der dem Christoph Columbus 
durch eine bloße Beschreibung der Neuen Welt den 
Ruhm seiner leibhaften Entdeckung vor der Nase weg- 
öchnappte. So einer war nun Alois Amerigo Bannermann 
allerdings nicht. Wovon der kleine, verhutzelte, bart­
lose, brauenlose Glatzkopf lebte, wußte keiner, wie er 
lebte, jeder. Er lebte elend, hungernd, darbend, in 
einer erbärmlichen Mansardenkammer, die aber doch 

Italienischer Kriegsschauplatz :
Am Rombon-Hang erfolgreiche PatrouillehühfeF- 

nehmen. Gegen den Monte Santo sehr starkes italieni­
sches Geschützfeuer.

Balkan-Kriegsschauplatz;
Unverändert.

Der Chef des Generalstabes.
*

Ereignisse zur See.
In der Nacht vom 2. auf den 3. Augusti haben etwa 

16 bis 20 feindliche Flugzeuge die Stadt und den Hafen 
von Pola mit. rund 80 Bomben, darunter vielen Brand­
bomben, belegt. In der Stadt wurden mehrere Schäden 
an Privathäusern verursacht, wobei von der Zivil­
bevölkerung 2 Personen getötet und 12 verletzt worden 
sind, darunter hauptsächlich Frauen und Kinder. An 
militärischen Objekten ist kein nennenswerter Schaden 
zu verzeichnen. Bomben fielen auch auf das Marine­
spital und den Marinefriedhof. Von Militärperäonen 
wurden im ganzen zwei leicht verletzt.

 Flottenkommando.

Reuter meldet aus Petersburg: Die „Börsenzeitung" 
erfährt: General Erdely, der Kommandant der elften 
Armee, ist verräterischerweise hinterrücks erschossen 
worden. General Gurko wurde verhaftet.

Aus dem abgesperrlen Rußland.
P r і V a 11. в 1 9 g r a m in. .

. Petersburg, 4. August. (Reuter.)
Kerenski hat seine Entlassung an gę­

bo ten. Seine Demission wurde von der vorläufige» 
Regierung abgelehnt. x

Die „Vossische Zeitung" meldet aus Christania 
Vom 3. August: Nach „Morgenbladet“ ist der wahre 
Grund für die Sperrung der russischen Grenze, 
wie ein soeben aus Rußland zurückgekehrter Nor­
weger erzählt, daß Kerenski zahlreiche Kosaken­
regimenter nach Petersburg berufen habe, um die 
dortige Garnison zu zwingen, entweder an die Front 
zu gehen oder wenigstens die Stadt zu verlassen. 
Allgemein habe man in Petersburg angenommen, daß 
die Garnison sich nicht gutwillig fügen werde, und 
deshalb einen Zusammenstoß mit den Kosaken für 
letzten Sonntag erwartet Daß bisher keine Nach­
richten hierüber ins Ausland gelangt seien, sei bei 
der Strenge der russischen Zensur nicht zu verwundern.

Die „Tägliche Rundschau" meldet aus Genf: Der 
Minister des Inneren gibt bekannt, daß die konsti­
tuierende Versammlung erst im Dezember zusammen­
treten soll, da der Stand der Vorbereitung den Zu­
sammentritt im September unmöglich macht und man 
befürchtet, daß bis September keine Klärung eintrete

Die „Deutsche Tageszeitung" meldet aus Stock­
holm: Die von englischer Seite verbreitete Meldung, 
daß der Bolschewikiführer Lenin in einer finnischen 
Ortschaft verhaftet worden sei, wird von der „Bir- 
schewija Wjedomosti“ widerlegt. Das Blatt haf er­
fahren, daß zwar anläßlich der Fahndung auf Lenin 
neun andere Maximalisten festgenommen werden 
konnten, Lenin ist aber mit einem Schiff nach Kron­
stadt entkommen und soll sich von dort aus nach 
Stockholm begeben haben.

Interessante Enthüllungen entnahm der Pariser 
„Populaire" vom 28. Juli der russischen Zeitung 
„Copeca". Aus Dokumenten, die man im russischen 
Finanzministerium und im Ministerium des Ausr 
wärtigen gefunden hat, geht hervor, mit welchem 
„uneigennützigen Eifer" gewisse große Pariser Presse­
organe der Sache des Zarismus gedient haben. 
Freilich fanden sich keine direkten schriftlichen 
Aufzeichnungen über die enormen Summen, die an 
die Pariser und Londoner Blätter verteilt wurden, da­
gegen fand man die Abonnementsaufträge, die drei 
Pariser Zeitungen von den zaristischen Mi­
nisterien erhalten haben. Das „Pétit Journal“ 
und der „Figaro“ hatten in Petersburg je 10 000 
Abonnenten — sandten aber nur ein Exem­
plar. Ein dritter im Bunde war kein anderer als 
der vortreffliche „Matin". Seine sogenannten Abon­
nenten saßen im Finanzministerium. Im Laufe der 
Jahre 1915 und 1916 hatte sich dann die Zahl dieser 
Abonnenten verdoppelt. Ferner ließ man unter dem 
Vorwande, Insertionsgelder zu bezahlen, außerordent­
liche Beträge an die Zeitungen für die Aufnahme 
günstiger Artikel gelangen. Dieser Posten beläuft sich 
allein auf Zehntausende von Rubeln.

Der russische Mitarbeiter des „Bund“, Mitglied der 
zweiten Reichsduma und des ausführenden Aus­
schusses des Arbeiter- und Soldatenrats Anisimow, 
teilt mit, daß im Dongebiet die Kosaken besondere 
Regimenter bilden, um dort eine Monarchie mit dem 
Großfürsten Nikolai Nikolajewitsch als Zaren zu 
begründen 

wiederum eine Art Sehenswürdigkeit war. Denn sie 
war von oberst zu unterst mit Büchern, Folianten, alten 
Scharteken, modernen Reiseprospekten vollgeräumt. 
Alle vier ,Wände hinauf. Die Waschschüssel stand sogar 
auf einem Bücherpostament. Und Amerigo erwog ernst­
lich, ob er nicht auch seiner Bettstelle entrate» und auf, 
einer Bücherunterlage schlafen könnte. Er brauchte 
dringend Platz. Denn Amerigo, dessen Geldbörse nicht 
einmal zu einer Straßenbahnfahrt vor die Häuser 
langte, war von einer wunderlichen Manie besessen;; 
alle Reisebeschreibungen, Routenprospekte, Baedeker, 
Reisetagebücher scharrte er zusammen, las sie, me­
morierte sie, und dann erzählte er aus seinen Erinnerun­
gen, genau, als wäre er da und dort gewesen: „Wissen 
Sie, das Herrlichste, wenn man an einem Maimorgen, 
aber ein ganz früher Morgen im Mai muß es sein, 
sechs Uhr, r.fit‘fit später, vom Dom her durch die 
schmale, alles verbergende Via Calzajoli in Florenz 
geht, und dann auf einmal überwältigend weit der 
Signorienplatz . . .“ oder: „Bei Capsa, das ist nämlich 
das feinste Lokal in Bukarest, so etwa Kranzler, aber 
viel feiner, ff, prima primissima, kein Vergleich, och! 
Bei Capsa also . . .

Einmal aber vor zehn, elf Jahren, kam er ganz 
aufgeregt Zu mir auf die Bude. Ich müßte mit ihm 
über Land. Eine ganz gewöhnliche Wanderung, die: 
sozusagen speckig war von Abgegiiffenheit und den 
weggeworfenen Stullenpapieren. Amerigo aber schwamm 
in Seligkeit. Und als die Sonne im roten Blute ihres 
abendlichen Sterbens über den grünsehwarzen Kiefern; 
stand', da hob er schwärmerisch die traurig dünnen 
Arme, breitete sie weit aus. und während ihm die 
Tränen über die Backen kullerten, rief er: „Schön . . . 
schön . . . unvergleichlich . . . anbetungswert . . . . 
Ich aber mag um die Welt nicht ein Mannsbild heulen 
sehen, und darum sagte ich spitz: „Och, das iet Mum­
pitz im Vergleich zu einem richtigen Sonnenuntergang 
in Aegypten mit Pyramidenmusik.* Darüber aber wurde 
Amerigo wild und hieß mich blasiert, einen Sjiob, еіпед



Amerika, Japan und Rußland.
Priv-ittelegramm.

Berlin, 4. August.
Die „Zürcher Zeitung" meldet der „Voss. Ztg.“ zu­

folge indirekt aus Petersburg: Die amerikanische Re­
gierung legte bei der russischen Regierung Beschwerde 
gegen die Besetzung des chinesischen Gebiets und der 
russischen Küstenprovinzen nördlich von Wladiwostok 
durch die Japaner ein. Die letzteren zogen sich darauf 
aus dem Küstengebiet zurück.

Die „Birschcwija W jede mosti“" meldet: Der japani­
sche Botschafter in Petersburg erhob bei der provi­
sorischen Regierung Vorstellungen wegen der Amerika 
gewährten weitreichenden politischen und wirtschaft­
lichen Zugeständnisse in Sibirien und auf der Insel 
Sachalin sowie wegen der Gewährung der Erlaubnis zum 
Bau von strategischen Eisenbahnen in Sibirien an die 
Amerikaner. Das Blatt berichtet weiter, das Vor­
dringen Amerikas in Sibirien und Ostasien rufe in den 
politischen Kreisen Japans steigende Erregung hervor. 
Im Parlament werde eine Klarstellung der Beziehungen 
Japans zu Rußland und Amerika von selten des Minister­
präsidenten erwartet.

Die „Neue Zürcher Zeitung" erfährt indirekt aus 
Petersburg: Am nördlichen Teile der Insel Sachalin, 
der von den Amerikanern von Rußland gepachtet wurde, 
trafen amerikanische Truppentransporischiffe unter Be­
gleitung von Kriegsschiffen ein. lieber den Zweck 
dieser Transportschiffe ist noch nichts Sicheres be­
kannt.  *

Umbildung
des französischen Kabinetts?

D rahtberich t.

Berlin, 4. August.
Das „Beri. Tagebl." meldet aus Genf: Nach einer 

von der hiesigen „Tribüne“ veröffentlichten Pariser 
Depesche gilt die Lage des Kabinetts Ribot trotz der 
letzten Kammerabstimmung in gewissen Kreisen als 
ernst. Das heute vormittag zusammengetretene so­
zialistische Komitee hat den Rücktritt des Munitions- 
ministers Thomas gefordert, aber Ribot beabsich­
tigt eine Umbildung seines Ministeriums. Die Ver­
tagung der Kammer gibt Ribot die notwendige Hand­
lungsfreiheit, sich mit der Kabinettsfrage in diesem 
Sinne zu befassen.

Havas meldet ferner: Der Senat hat das ^gesamte 
Gesetz Mourier, das die Verteilung der Streitkräfte be­
spricht und von der Kammer genehmigt wurde, an­
genommen. — P а і n 1 e V é hat vorläufig das Marine- 

. mi misterium übernommen. — Senat und Kammer 
haben sich bis zum 18. August vertagt.

*
In seiner Rede in der Kammer am Donnerstag 

mielite Ribot über den Frieden u. a. noch folgende 
Ausführungen: Die Regierung denkt, daß wir erst dann 
zu einem annehmbaren Frieden gelangen können, wenn 
Deutschland ihn erbeten haben wird. (Lebhafter Bei­
fell auf allen Seiten des Hauses.) Wer könnte in dieser 
Stunde, da unsere Gebiete noch besetzt sind, an einen 
Frieden mit Deutschland denken. Weis für ein Frieden 
würde das heute sein? Wir würden einwilligen, auf 
alte Rechte zu verzichten und würden als die ersten 

erklären, daß wir nicht 'díe Absicht liahVn, etwas für 
uns zu fordern, was es auch sei, nicht einmal Elsaß- 
Lcthringen. Wir würden das Los aller der Völker sein, 
deren Verteidigung wir übernommen haben, und die 
wir schimpflich im Stiche lassen würden. Ein solcher 
Friede ist nicht möglich; man darf daran nicht denken.

Die „Voss. Ztg.“ meldet aus Basel vom 3.: Wie dem 
„Allgemeinen Pres.; edienst“ gemeldet wird, mehren sich 
die Dienstverweigerungen an der französi­
schen Front in bedenklichem* Umfange. Selbst zu 
Meutereien scheint es gekommen zu sein. Wie man 
nachträglich erfährt, revoltierten Mitte Juni in Li­
moges die Belegschaften zweier Urlauberzüge, die nach 
der Front ąbgehen sollten. Man schrie: Nieder mit dem 
Krieg! Es lebe die Revolution! Ein ähnliches Vor­
kommnis wird aus Montargie berichtet, wo die - Gar­
nison eingreifen mußte. Die jungen Soldaten der 
Klasse 1918 sind schwer zu bändigen und zeigen im 
allgemeinen keine Kriegsbegeisterung. Namentlich bei 
der Infanterie und den Kolonialtruppen sind Auflehnun* 
gen an der Tagesordnung.

Ein deutscher Hilfskreuzer 
im indischen Ozean?

Die „Vossische Zeitung“ meldet aus Bern: In der 
Verhandlung des englischen Unterhauses vom 30. Juli 
wurde festgelegt, daß der Dampfer „Mongolia" am 
24. Juni bei Bombay auf ein Minenfeld geraten sei, 
das von einem deutschen Hilfskreuzer mit Namen 
„Wolf“ gelegt worden sei. Die englische Regierung 
habe zugeben müssen, daß der „Wolf“ noch íe 
Freiheit sei. •

Der Potsdamer Kronrat. Auf eine Anfrage 
über die jüngsten Enthüllungen der „Times“ über 
den Kronrat in Potsdam vom 5. Juli 1914 sagte Lord 
Cecil im Unterhaus, er könne keine Mitteilung dar­
über machen, außer der Tatsache, daß eine im Besitz 
der britischen Regierung befindliche Information be­
sage, die Mittelmächte hätten sich im Juli für eine 
Politik entschieden, die nach seiner Meinung fast 
sicher zum Kriege gegen Rußland und demnach auch 
gegen Frankreich führen mußte.

Beresford gegen Churchill. Das „Beri. Tgbk* 
meldet aus dem Haag: Lord Beresford bestritt in 
einer Rede in Queenshall Churchills Verdienste um 
die schnelle Mobilisierung der englischen ridotte bei 
Kriegsausbruch. Er sagte wörtlich: Tatsächlich war 
die vielgerühmte dramatische Mobilisierung der Flotte 
in Spithead nicht eine Ueberraschung, wie man all­
gemein glaubt, denn die Mobilisation für Juli war be­
reits im Januar ausgegeben.

Die Kosten des „Telegraaf". Dem „Nieuwe 
Arnhemschen Courant“ wird aus Amsterdam berichtet: 
Aus den zur Berechnung der Kriegsgewinnsteuer not­
wendigen Angaben hat sich ergeben, daß die Amster­
damer Zeitung „De Telegraaf“ von der englischen Re­
gierung eine Summe von 25000 Pfund Sterling er­
halten hat. — Der „Telegraaf“ erklärt, er habe die 
Behauptung des „Nieuwe Arnhemsche Courant“, der 
„Telegraaf“ hajje von der englischen Regierung 25000 
Pfund erhalten, nicht als ernst gemeint betrachtet-, 
dagegen habe er gegen das sozialdemokratische Blatt 
„Het Volk“, das die Neuigkeit aus dem „Nieuwe 
Arnhemsche Courant“ übernommen und sie als Tat­
sache weitergegeben hat, wTegen Beleidigung geklagt.
”ILI!1,IIIMI111 '* ....... ■lllllllillWIll .. ...........................................................................Illi !■ Illłl'

Stimmungsverderber, und er meinte, daß das Dasein 
eines einzigen blühenden Baumes mehr bedeute, tiefer 
wirke als die blasse Vorstellung von allen Herrlich­
keiten der Welt.

Diese Geschichte fiel mir wieder ein, als ich Amerigo 
Bah, und ich versetzte sie anderen Tages Leonhardt 
im Büro. Leonhardt lächelte bösartig und erwiderte 
mit seiner infamsten Ironie: „Stimmt, stimmt alles1, 
wenn man das Singen der Cheopspyramiden bei Sonnen­
untergang nicht gehört hat. Ich hab’s aber gehört. 
Ich brauche nur die Augen zu schließen . . .“ Der 
Leser weiß Bescheid.

Da kam mir aber ein listiger Einfall. Ich nahm aus 
dem Aquarium in meinem Sitzzimmer eine schöne, bär­
tige Alge und schmuggelte sie Leonhardt unter die 
Schreibmappe. Wir hatten, in besseren Zeiten, dieses 
Aquarium am Strand von Grado gekauft, und meine 
Frau behauptet immer, sein Geruch zaubre einen See­
wind vor und das Meer. Wenn also, kalkulierte ich, 
Leonhardts hypersensible Behauptung wahr ist, dann 
tauß er bei diesem Duft (vergleiche Emst Mach: „Ana­
lyse der Empfindungen“) das intensive Adriagefühl 
haben. Und richtig, richtig: schon in der Luft schnup­
perte Leonhardt mit der Nase. „Was ist denn das?“ 
Bchrie er dann erbost: „Scheußlicher Gestank! Ein­
fach grauenhaft, wie ist denn da ein verwesender Ka­
daver . . .

Welch ein Augenblick! Ich triumphierte. Leonhardts 
überempfindliche, überscharfe Vorstellungskraft ( war 
also einfach erfunden, eine Münchhausiade, ein Bluff, 
ein ganz gewöhnlicher Schwindel, wenn nicht. . . der 
Adriazauber im Aquariumbecken ein Schwindel war.

Und ich ging nach Hause, immer noch mit dem 
quälenden Gefühl meiner Unzulänglichkeit und Enge. 
Durch die blauen Ringe meiner Zigarette träumte ich 
mich in Städte, die grell-weiß in der Sommersonne 
leuchten, auf Ewige-Schnee-Gipfel, um die die Luft blen­
dend hell wie mit.Messern aufgerissen ist, wie auf den 
Bildern des Giovanni Segantini. Aber die Luft, die

durchs Fenster quoll, war zum Ersticken vom Atem 
der Stadt. Ich griff nach einem Buch, nach einem 
Buch des Reisens von Johannes V. Jensen. Denn nur 
in Büchern ist die Welt jetzt weit. Nur in Büchern 
ist die Welt jetzt wahr. Darum lesen die Menschen 
auch jetzt so viel. Ich blättere auf, und meine Augen 
wurden groß über dem Satz: „Der erste Eindruck, der 
Lokalduft, ist stets neu, auch wenn man schon früher 
in den Tropen gewesen ist; es. liegt etwas darin, gerade 
wie in der Liebe, das sich nicht im Gedächtnis fest­
halten läßt.“

Nicht im Gedächtnis festhalten läßt. . . wie in der 
Liebe . . . Leonhardt war widerlegt. Oder er ist um 
den besseren Teil des Welt- und Wandergefühles be­
trogen, das Verlangen nach Weite heißt, Sehnsucht 
in die Ferne, betörender Wunsch, es wiederzusehen 
und jja zu haben. Uralt ist das, urdeutsch, und seit 
den Tagen der Germanenwanderung über Dürer und 
Goethe millionenmal erlitten, und erfüllt worden bis 
auf unsere Tage und die kleinen Studenten, die sich' 
Pfennig um Pfennig ihr Reisegeld vom Mund darben. 
Vorläufig freilich werden wir unsere Sehnsucht nach 
Weite und Ferne noch ein bißchen im Zaum halten 
müssen. Vorläufig werden wir zu Amerigo stehen 
müssen, dem das dürftige Erlebnis eines Sonnenunter­
ganges alle angelesenen Herrlichkeiten untergehen ließ. 
Und vielleicht ist dieses vorläufig ganz gut, denn über 
der Ferne haben wir die Nähe vergessen: Dorfweiher 
am Abend, die gotischen Türme der Pappeln am breiten 
Band der Landstraße, schwebende Hitze überm Heide­
kraut und, wie der Wald rauscht!

Der Nachfolger Metschnikows. Der Verwal­
tungsrat des Pasteurschen Instituts in Paris wählte 
dieser Tage an Stelle des während des Krieges ver­
storbenen berühmten Bakteriologen Elias Metschnikow 
Di*. Albert Calmette, Leiter des Pasteurschen In­
stituts in Lille, zum Leiter einer Abteilung in der

Die Streiks ín En-TÍand.
P r і V a 11 e 1 e g r a in in -

Berlin, 4. August
Die „Vos's. Ztg.“ meldet aus London indirekt: Die 

Auftritte in Woolwich bei den Versuchen des General­
stabschefs Robertson, zu den Arbeitern der Rüstungs­
werke zu sprechen, waren viel bedenklicher, als zu­
erst verlautete. Die Arbeiterschaft trumpfte gegen 
Robertson und Minister Addison auf und beantwortete 
ihre Versuche zu sprechen mit Zurufen: „Blödsinn, 
englische Bande, die Arbeitervertretung habt ihr in 
die Regierung hineingekauft, raus!“ Die ganze Ver­
sammlung sang zum Schluß noch einmal das revolu­
tionäre Arbeiterlied, mit dem der Generalstabschef und 
die Minister schon bei der Ankunft begrüßt worden 
waren.

Der „Lokalanz.“ meldet aus dem Haag: Das vierver­
bandsfreundliche Holländische Nieuwe Büro meldet 
aus Washington: Gegenüber den zahlreichen Arbeiter­
aufständen und aufrührerischen Bewegungen in Muni­
tionsbetrieben, die den Zweck haben, die Kriegsindu­
strie zu schädigen, beabsichtigt das Kriegsamt mit An­
klage wegen Landesverrats gegen die Unruhestifter vor­
zugehen. ________

Kriegsteuerungs-Zulagen.
Drahtbericht des W. T. B.

Berlin, 4. August.
Wie die „Nordd. Allgem. Ztg.“ schreibt, sind die 

Verhandlungen über die Gewährung von Kriegsteue­
rungszulagen an die Beamten nunmehr in Preußen 
und im Reich zum Abschluß gebracht. Danach er­
halten die verheirateten planmäßigen Beamten mit 
einem Diensteinkommen bis. zir 3000 Mark (ohne 
Wohnungsgeldzuschuß) entsprechend den vier Tarif- 
klassen jährlich 360, 540, 720 und 900 Mark. Dazu 
treten für jedes Kind, das sich noch in Schul- oder 
Berufsausbildung befindet oder aus sonstigen Gründen 
(Krankheit usw.) von den Eltern unterhalten werden 
muß, 10 V. H. dieses Grundbetrages. Unverheiratete 
planmäßige Staatsbeamte mit einem Diensteinkommen 
von nicht mehr als 6000 Mark erhalten 300 Mark 
jährlich in allen Tarifklassen. Die Diätare werden be­
handelt wie die planmäßigen Beamten der Tarifklas­
sen, in deren Stellen sie zuerst zur Anstellung gelan­
gen. Die Lohnangestellten höherer Ordnung werden 
entsprechend der Art ihrer Tätigkeit eingereiht. Für 
eine gleichmäßige Berücksichtigung der Volksschul­
lehrer sind Staatsmittel bereitgestellt. Auch die Ge­
währung von Zulagen an die Geistlichen ist in die 
Wege geleitet. Die Zahlungen werden nach Möglich­
keit noch im Monat August angewiesen werden. Die 
bisher schon gezahlten laufenden Kriegsbeihilfea blei­
ben ungeschmälert aufrechterhalten.

Wetterbeobachtung.

3. 8. 7
4. 8. 1

7
2

nachm. 
vorm, 
vorm.
nachm.

Wilna, den 3./4.8. 
Temperatur 4- 21,5 C

„ + 15,8 „
» + 16 »
„ + 23 .,

1917.
Höchsttemperatur 

4- 25,5 C
Niedrigsttemperaun 

, 4- 13 C
Wetter:Voraussichtliches

Bewölkt, vorwiegend trocken, warm.

Pariser Hauptanstalt. Albert Calmette ist ein Bruder 
des vor Kriegsausbruch von Frau Caillaux erschossenen 
„Figaro“-Redakteurs.

Deutsches Sommertheater. Heute, Sonntag, 
wird zum zweiten Male „Hoheit tanzt Walzer“ 
von Leo Ascher wiederholt. Montag wird als volks­
tümliche Vorstellung zu kleinen Preisen „Das Fr ä u - 
lein vom A mt“, Dienstag „DietoUeComtess“ 
aufgeführt. In Vorbereitung „FigarosHochzeit“ 
und „Die Königin der Luft“.

Amundsens Polarschiff. Vor kurzem ist die 
„Maud“, das Fahrzeug, mit dem Amundsen seine For­
schungsreise zum Nordpol unternehmen wird, in 
Kristiania eingetroffen, ufid ein Fachblatt, „Skibsbyg- 
ning“, teilt bei dieser Gelegenheit viele Einzelheiten 
über ihren Bau mit. Die „Maud“, ein dreimastiger 
Gaffelschuner, ist nach dieser Quelle 120 Fuß lang 
und 40 Fuß breit, also so plump gebaut, wie es für 
die Fahrt im Eismeer nötig ist. Kiel, Spanten und 
Kielschwein sind aus Eichenholz, andere Teile aus 
Pitchpine, wieder andere aus bestem Fichtenholz. Selbst­
verständlich ist das an sich sehr starke Fahrzeug durch 
eine besondere Eishaut geschützt. Was die Formen 
des Schiffskörpers angeht, so sind sie so gewählt, 
daß der Rumpf Auch dem stärksten Eisdruck sicher 
widerstehen kann; vom Steven an nach hinten sind die 
Querschnitte annähernd halbkreisförmig. Die Ver­
einigung der Holzteile miteinander ist durch Holz- und 
Eisenbolzen vorgenommen. Was das Innere anlangt, sc 
sind besonders die Petroleumteuks hervorzuheben, die 
am Grunde des Schiffsinneren liegen und etwa 100 t 
fassen können. Die „Maud“ ist nämlich mit einem 
Bolindermotor von 240 Pferdekräften ausgestattet, der 
ihr eine Geschwindigkeit von 7 Meilen verleihen soll. 
Die Schraube ist so eingerichtet, daß sie ins Schiffe 
innere eingezogen werden kann, falls sie durch Eis ge­
fährdet ist.
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mj w SPITZEN-AUSSTELLUNG
I (Brüsseler Spitzen)

fli 
N ,mHauseаХєХшьєп.пйw"naer WILNA, Große Straße 43 Geöffnet täglich, auch an Sonntagen, 

von vorm. 9 bis abends 8 Uhr.

ERÖFFNUNG AM 6. AUGUST 1917.
Günstige Gelegenheit zum Erwerb preiswerter handgearbeiteter Hämischer Spitzen (Brüsseler Spitzen).

SPITZEN-ZENTRALE, BRÜSSEL nütziges Unternehmen
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Deutsches Sommer-Theater
Botanischer Garten. Direktion: Josef Geissel.

Heute, Sonntag, den 5. August 1917:
7s/< Uhr. Zum zweiten Male: 73/< Uhr.

Hoheit tanzt Walzer
Operette in 3 Akten von Leo Ascher.

7’A Uhr. Montag, den 6. August 1917: 7s/< Uhr.
Volkstümliche Vorstellung zu kleinen Preisen: 

Das Fräulein vom Amt 
Operette in 3 Akten von Gilbert.
Dienstag: „Die tolle Comtess“.

In Vorbereitung: 
„Figaros Hochzeit.“ „Die Königin der Luft.“

Zwei deutsche Kaufleute suchen 
zwei gut möblierte, vor allem 

saubere Zimmer.
Angebote mit Preis zu richten 
an Wilnaer Zeitung.

Teppiche u. Kelim 
(Persische u. andere) zu kaufee 
gesucht. Angeb. an Leo, Wilnaer­
straße 30, W. 14.V.10—12,v.3—5.

Zahnarzt •

R. Ite I
Große Str. 25, W. X •

Weitblickende 
Kaufleute und Fabrikanten 

besuchen regelmäßig die 

Leipziger Mustermesse 
Hier finden sie das größte Absatzgebiet 

und die vielseitigste und günstigste 
Einkaufsgelegenheit.

Kino-Theater Richard Stremer 
Große Straße 74. о Erstklassiges Konzert-Orchester. 
Achtung! Nur 2 Tage, 5. u. 6. August Achtung! 
Das Abenteuer des weltberühmten Sherlock Holmes: Ш. Serie ! 

Der geheimnisvolle Hund von Baskerville.
Großer Kriminal-Detektiv-Schlager in 5 gr. Akten unter Teil­
nahme des Weltdetektivs Sherlock Holmes. —j Viele lebens­

gefährliche Tricks und glänzende Einfälle.
Die Gletscher u. Wasserfälle in den Alpen. (Natur.) Der ge­
st lefel te Kater. (Komisch.) Die Pechsportsleute. (Komisch.) 
Anfang mittags 1 Uhr, q Ende gegen 11 Uhr abends.

Remington 
Schreibmaschine 

mit hebräischen Typen zu ver­
kaufen bei DagebertGinzberg, 
Königsberg i./Pr., Schrötterstr. 36. 

Telephon 331.

30 Meßpaläste
im Zentrum der Stadt, neuzeitig und 
vornehm eingerichtet, bieten ein« 
erstklassige Husstellungsrnöglldikeit 
und heben den Wert der Waren vor­
teilhaft hervor, оээээээээээээээ

34000 Einkäufer
aus den kaufkräftigsten Kreisen des 
deutschen und ausländischen Handels 
deckten ihren Bedarf zur vollsten 
Zufriedenheit auf der letzten Früh­
jahrsmesse.

a
Reise-, Wohnungs- und Huistellungsvergünstlgungen werden gewährt.

Beginn der Herbstmesse 26. August 1917«
Alles Nähere durch das

MeBamt für die Mustermessen in Leipzig

Mäßige Preise!

Musik-Instrumente! 
„Echo” Wilnaerstraße 25 

Große Auswahl in Feldgrantmophonen 
Blas- und Streich - Instrumente 
Mundharmonikas, Taschenlampen uyv.

Díinoralfirúrt werden in meiner Werkstatt unter 
TxCpdI d IUFeil Leitung eines Spezialisten ausgefflhrt

Swell-Apparale
verkauft

Ostd. Musikw.-Industrie
Königsberg Pr.,

Französische Straße 20, 
Apparat mit Trichter 38,— 
Trichterloser Spezial-

Apparat fürs Feld 48,—

M.

Э

Bitte sich zu überzeugen!

p)e(E

Verlangen Sie sofort Katalog gra­
tis. Versand franko, Verpackung 
frei. Für Wiederverkäufer Spezial­
offerte. Mitglied der amtlichen 
Handelsstelle deutscher Handela-

ln 21., verbesserter Auflage erschien das Bucht

„Die kaufmännische Praxis“.
Ueber 185 000 Expl, verkauft! Tausende glänzende Anerkennungen!
Enthält in klarer, leichtventändlicher Darstellung Einfache, doppelte und amerikanische Buch­
führung (einschließlich Abschluß); Kaufmännisches Rechnen; Handelskorrespondenz; Kontor­
arbeiten (geschäftliche Formulare); Kaufmännische Propaganda; Geld-, Bank- und Börsenwesen; 
Wechsel- und Scheckkunde; Versicherungswesen; Steuern und Zölle; Güterverkehr der Eisenbahn: 
Post-. Telegraphen- und Fernsprechverkehr; Kaufmännische und gewerbliche Rechtskunde; 
Gerichtswesen; Kriegerecht; Erklärung kaufmännischer Fremdwörter und Abkürzungen; Ver­
schiedenes; Alphabetisches Sachregister. — Das 334 Seiten starke, schön gebundene Buch wird 
franko geliefert gegen Einsendung ven nur 3,30 Mark oder unter Nachnahme von 3,50 Mark.

Ver-

„OPTIPHOT“
WILNA, Große Straße 96.

A’eltestes Geschäft am Platze.

Reichhaltige Auswahl in

Opti sehen u. photographischen

Apparaten und Zubehör.
Apparate, Platten und Films werden nur gegen 
Bezugsscheine verkauft. Bei Beantragung der­
artiger Bezugsscheine machen wir auf unsere 
richtige Adresse höflichst aufmerksam :

WILNA, Große Straße 96.
Händler und Fachphotographen erhalten Rabatt.

Wichtig lür Militär !
Engros-Verkauf für Kantinen-Einkäufer.
00 Mappen Schreibpapier mit ge(. BrleteCM.
Goldfüllfederhalter à Stück .................
100
100
100

Notizbücher ......................................
Alben mit 10 Ansichten von Wilna .
Blocks (à 10 Stück) Feldpostkarten .

12 M.
1 » 

10 „ 
15 „

7 ..

Andenken von Wilna I
Bokfflinik, :

kammern. ]Ä 126 G. Kracke, Verlag, Hirschberg i. Schl. IV
I Instrumenten-
< ÄsSlsLZuJapeten-Handlung

Sprech-Apparate und Platten.
I CH. SELIKOWITZ, WILNA 
< Ostrabrama-Strasse 5 
Ą Gebrauchte Instrumente für Militär zu billigsten Preisen, 
g Annahme v. Reparaturen verschied. Musik-Instrumente.

Optiker Rubin I
IflLNA. OMiilianemr. I/.
Gegründet 1840, Gegründet 1840.

in größter Auswahl.

Billigste Bezugsquelle 
für Militär-Einkäufer.

8» >

Verkauf nur an Zivilpersonen !

Glücks - Anzeige !
Am 8. und 9. August 1917 Ziehung der 3. Klasse

349. Hamburger Slaats-Lotierie
Am 8. und 9. August 1917 Ziehung der 3. Klasse

171. Щ. SÄ. Landtis-Loltariß
Am 14. und 15. August 1917 Ziehung der 2. Klasse

236.Kgl.Prßuss.Klass8n-Lott8rie
Loie zu planmäßigen Preisen zu haben bei:

„OPTIPHOT“
WILNA, Große Straße 96.

Photo - Handlung
Ж Ch. Kolisch

WILNA
Hauptgeschäft: Große Straße 32 S

Filiale: Georgstraße 4
(neben der Kommandantur). = 7.

Heeresangchörigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verholen. — Bestellungen 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind daher nur persönlich zu erledigen.

Herausgeber; Leutnant Wallenberg. — Druck und Verlag: Wilnaer Zeitung, Kleine Stephanitraße 23.
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Litauische Erntebräuche;
Von

Taddäu» von Dowgird.

Die echten Litauer sind ein Bauernvolk. Für sie 
ist die Erntezeit die Festzeit des Jahres, an die sich 
mancherlei p.lle Bräuche und Gesänge knüpfen. Den 
Beginn der Ernte macht die Heumahd. Wenn der 
Schnitt beginnt, ist der weniger saubere Teil der Ar­
beit des Bauern, wie das Düngen, Ackern und Säen 
beendet; die Wässer der zahlreichen Flüsse und Bäche 
laden zum Baden, und das Volk macht gern von der 
erfrischenden Kühle der Bäder Gebrauch. Sauber und 
last festlich gekleidet erscheint der Schnitter zur Ar­
beit, im weißen Hemd und weißer Hose, mit bunten 
Bändern geziert. Wenn die Mäher auf die Wiese kom­
men, stimmen sie, ehe der Schnitt beginnt, das alte 
Schuil terlied an: Valió! Mana dalgiali! (Hallo! 
meine Sense, Hallo!) Bunt geschmückt, oft mit 
Blumen im Haar, arbeiten die Mädchen und Frauen 
froh im Heu; die Wiesen hallen zu dieser Zeit von fröh­
lichen Gesängen • wider; nicht selten hängen an den 
Harken Klappern und Glöckchen, die bei jeder Bewe­
gung ein melodisches Klingen hören lassen; solche Har­
ken dürfen allerdings nur die jungen und schönsten 
Mädchen führen.

Schwerer und arbeitsreicher als die fröhliche Heu­
mahd ist die Roggen- und Weizenernte. Es ist noch 
nicht lange her, daß man in Litauen selbst in größeren 
Wirt schaf tsbetriçben noch kt-ine Mähmaschinen.kannte; 
das Getreide wurde noch mit der Hand gemäht; die 
Frauen sammelten und banden es zum Bund, das dann 
ia Garben aufgestellt wurde zu je fünfzehn Bund (in 
Mandeln) oder zu je zehn Bund, in sogenannte rykos. 
Das Bund heißt litauisch piedus, die Mandeln mendelis. 
Vor zwanzig Jahren wurde der Roggen in Litauen noch 
stellenweise mit der Sichel geschnitten. Das war 
mühsame Arbeit, da man dabei in gebückter, unbeque­
mer Stellung einherschreiten mußte, um die Sichel 
möglichst tief am Boden ansetzen zu können.

Wenn das Feld abgemäht ist, dann flechten die 
Schnitter aus den Aehren des letzten Getreidebundes 
einen Kranz, 'schmücken ihn mit frischen Blumen und 
tragen ibn als ihre Gaben zu ihrem Dienstherrn auf 
den Hof. Dort werden sie zumeist in reicher Weise 
bewirtet und an das Mahl schließt sich ein Fest mit 
Tanz und Gesängen. Dieses Ernteschlußfest heißt 
Pabaigtecie. Der litauische Erntekranz hat keine ein­
heitliche Form und ist je nach der Gegend sehr ver­
schieden. Er ist aber zumeist kleiner und weniger 
prunkvoll als die Erntekränze, die man in Polen an­
trifft. Heutzutage nach der Einführung der die Arbeit 
wesentlich erleichternden landwirtschaftlichen Maschi­
nen beginnen die alten Erntebräuche allmählich zu 
schwinden und .vieles von ihrer malerischen Schönheit 
einzubüßen. K. B.

Evangelischer Militär-Gottesdienst Heute vor­
mittag 8,45 Uhr auf dem Kalvarienmarkt (Sportplatz) 
für das Feldrekrutendepot 10, Predigt: Pfarrer Kol­
bing. Vormittags 10 Uhr in der Deutschen Kirche, 
Deutsche Straße 9, Predigt: Pfarrer Kolbing.

Katholischer Militär-Gottesdienst. Heule vor­
mittag 9 Uhr in der Johanneskirche, Predigt: Pfarrer 

 

Die Ehre der Treuendorfs.
Roman.

Von

Lola Stein
34. Fortsetzung. Nachdruck verboten.

„Nein, Maud, das bist du nicht! Auf dich hört 
dein Vater, dir tut er vieles zuliebe. Sage ihm, daß 
dir als meiner Frau die Kriegslieferungen auf der Seele 
brennen, daß sie dir die Ruhe nehmen. Vielleicht 
wird er seine Hände dann zurückziehen von diesem 
blutigen und sehuldvol'en Gewerbe.“

„Aber Achim, Achim! Bedenke doch, was du von 
mir verlangst! Das ist unmöglich! Und das werde ich 
niemals tun, nein, nie! Denn mich geht das Geschäft 
nich/s an. Nie habe ich mich darum gekümmert, nie 
etwas davon verstanden. Pa würde mich aüslachen 
und mich hinaus werfen, wenn ich ihm zwischen seine 
geschäftlichen Dinge fahren würde. Und mit Recht!* 
•Denn ich verstehe nichts davon!

Er würde “mir sagen: „Wenn ich die Lieferungen 
aufgebe, dann übernimmt sie ein anderer. Deutsch­
land hat damit nichts gewonnen. Und warum soll ich 
das schöne Geld nicht ebenso verdienen wie dieser 
andere?“ Ja, Achim, -das würde er mir antworten! 
Und er hat recht!

„Nein, Liebster, wenn es sich um mich persönlich 
handelt, dann kann ich zu Papa sagen: Ich will dies 
Wer jenes. Aber in sein Geschäft darf ich nicht 
hineinsprechen wollen.“

„So willst du mich nicht unterstützen in dieser 
Sache, Maud, obgleich du siehst, wie sehr sie mir am 
Harzen liegt?“

„Liebster, ich kann es nicht, weil ich weiß, daß es 
nutzlos wäre. Schließlich entscheidet Pa ja auch nicht 
allein! Da sind die Tryons, die zu zweien ihn über- ।

Wilnaer Zeitung   
D ü m b e 1 f e 1 d. Vormittags 10,45 Uhr predigt Pfar­
rer Dümbelfeld in der Kavallerie-Kaserne. In der 
Romanowkirche predigt 8 Uhr evormittags Pfarrer 
S c z y g і ѳ 1 und abends 8 Uhr Pfarrer Dümbelfeld.

Darlehnskassenscheine Ob. Ost. Wie schon 
wiederholt, sei nochmals darauf hingewiesen, daß 
Darlehnskassenscheine der Darlehnskasse Ost bei 
Auflösung der Darlehnskasse mit 2 Mark für 1 Rubel 
eingelöst werden, also der deutschen Mark vollkommen 
gleichwertig sind. Die Einlösung ist laut Verfügung 
des Reichskanzlers (Reichsschatzamt) vom 30. April 
1917 durch das Deutsche Reich garantiert.

Kleeseide.
Das Auftreten der Kleeseide ist an den meist kreis­

runden Fehlstellen in Klee-, Wicken- und Lupinen­
schlägen leicht von weitem erkennbar. Treten wir 
näher, so erschienen die verkümmerten, teils abge­
storbenen Pflanzen von einem wirren Geflecht röt­
licher, krautiger, fadenförmiger Stengel umsponnen, die 
vom Stengelgrund her bald in engen festanliegenden 
Windungen, bald in weiten, lockeren Schlingen an der 
Kleepflanze emporklettern. Der Schmarotzer entnimmt

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□ 
iPlalzmiisikimBotaniselienGarteni
 Nachmittags 21/2—ЗѴ2 Uhr  
 DQ Leitung: Obermusikmeister Siebold.  

------------------------------------------------------------------ — 

П Spielfolge: D
 1. Obeislleutnaiit-Siehr-Marsch Siebold Q 

D 2. Melodien a. d. „Götterdämmerung“ . . Wagner  
D 3. Walze, a. d. Op. „Hoffmanns Eizäh- 
Q lungert.“ .................................. Offenbach q
 4. „Serenade“ . j................. ....................Gounod Q

D 5. Chord.Priestef a.d.Op. „DieZauberflöte“ Mozart D 
D 6. Armeemarsch Nr. 110 Golde D 

□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□□

der befallenen Pflanze seine Nahrung, indem er sich 
am Stengel festsaugt. Mit der Kleeblüte bildet sich 
auch seine Blüte aus, ebenso reifen die Samen beider 
Pflanzen zugleich und werden zusammen geerntet. Für 
die Bekämpfung der Seide ist es daher wichtig, daß 
der Klee an den befallenen Stellen abgemäht wird, 
bevor die Seide uzr Blüte und Samenreife gelangt. 
Nach der restlosen Entfernung des Seidenklees wird 
die Stoppel ringsum 1 Meter breit über den sichtbaren 
Seidefleck hinaus mit Häcksel, Lohe oder dergl. be­
streut und angezündet Und danach einen guten Spaten­
stich tief umgegraben, um zu verhindern, daß Seide­
fäden von dem Herd aus weiter wuchern. Als Vor­
beugungsmittel kommt vor allem die Verwendung von 
seidefreiem Saatgut in Betracht. Ferner ist der Sieb­
abfall seidehaltigen Klees nur in gedämpftem Zustande 
zu verfüttern, da erfahrungsgemäß die Seidensamen 
den Verdauungskanal des Tierkörpers passieren, ohne 
ihre Keimfähigkeit zu verlieren.

stimmen würden, selbst wenn er wollte, was du von 
ihm verlangst. Aber er wird es nie wollen! Nie, 
Achim, nie! Denn es wäre unklug! Und Pa ist in 
erster Linie Geschäftsmann und dann erst Mensch.

Und sieh, er ist Amerikaner, er füfolt freundlich 
•für England, ihn kümmert Deutschland nicht, das er nie 
geliebt! Er wünscht der Entente den Sieg! Warum 
soll er da nicht mithelfen an diesem Siege?

Nein, Liebster, ich kann dir nicht helfen, weil es 
nichts nützen würde, und auch, weil ich dir nicht bei­
stimmen kann. Du mußt dich auch in die Seelen 
anderer Menschen hineindenken, die keine Deutschen 
sind, die ganz anders, entgegengesetzt fühlen wie du!“

„Maud,“ rief er schmerzvoll, „gehörst du zu diesen 
Menschen ?“

Sie machte eine hilflose Gebärde. „Achim, ich stehe 
zwischen dir und Pa. Zum erstenmal, seit ich dich 
kenne, nicht bedingungslos auf deiner Seite! Sieh, ich 
bin doch Amerikanerin! Und auch mir war Deutsch­
land niemals besonders teuer.

Dich habe ich geliebt-, Ach'm, d oh lebe і h beute, 
ach, du weißt es wie sehr. Weißt, wie du mein Leben 
bist, mein ganzes Leben!“

„So ordne dich meinen Ueberzeugungen unter aus 
Liebe für mich.“

„Das kann man nicht,“ meinte sie sinnend, „und 
wenn ich es täte? Damit erreichen Wir nichts. Du 
mußt einsehen, Achim, daß ich Pa nicht in dieser 
Sache bestürmen kann. Denke, wieviel er schon für 
mich, für uns getan hat. Denke,, wie ich ihm die Ein­
willigung zu unserer Heirat abtrotzte! Aber mich nun 
auch noch in sein Geschäft mischen — verlangen — 
daß er Millionengewinne opfert, weil sie dein sensibles 
Gefühl verletzen — nein, das kann ich nicht. Ich 
würde mich lächerlich machen in Pas Augen, in den 
Augen jeden Amerikaner«, wenn ich das von ihm ver­
lange. Nein, Achim, nein!“

„Gut,“ sagte er ruhig, „nifn höre mich! Daß ich 
nicht weiter in den Werken arbeite unter diesen Um-

Beilage

Der Auerochse
im Kownoer Wappen.

In dem Augenblick, da in Kowno das Wahrzeichen 
der russischen Herrschaft, die zur Verherrlichung den 
Sieges über die Franzosen auf dem Paradeptatz er# 
richtete und der Stadt Kowno zum Wappen aufge- 
zwingene „Siegessäule“, fällt, dürfte es nicht ohne 
Interesse sein, dem Ursprung des alten Kownoer Wap­
pens nachzugehen. Dieses ist, wie sich, der „Kownoen 
Zeitung“ zufolge, aus den alten Magistratsurkunden er­
gibt, bis 1845 in Gebrauch gewesen und bekanntlich* 
von den deutschen Behörden wieder eingeführt und zu 
Ehren gebracht worden. Es zeigt einen Auerochse» 
in der Seitenansicht. Der Kopf des Tieres Ist dem Be­
schauer voll zugewandt und hat zwei goldene Hörner, 
inmitten deren ein goldenes Kreuz angebracht ist. Der 
Schweifbüschel ist nach oben gerichtet und in drei 
Teile gespalten, die in die Formen der litauischen 
Lilie auslaufen. Das Feld des Wappens ist von roter 

•Farbe.
Wann und durch wen dieses Wappen der Stadl ver­

liehen worden ist, läßt sich heute mit Sicherheit nicht 
mehr festatellen. Doch geht man nicht fehl, wenn 
man ihm ein hohes, bis in die frühe Litauerzeit«zurück­
gehendes Alter zuspricht. Bei den Litauern gelten die 
Hörner als ein glückbringendes, gegen Unheil und 
Zauberei schützendes Zeichen. Das Zweihorn-Gebilde 
ist ähnlich dem Dreizack von symbolischer Bedeutung. 
Man stößt denn auch in der litauischen Ornamentik 
fast ununterbrochen bald auf das eine, bald auf das 
andere dieser beiden Motive, die sich teils zu der 
litauischen Lilie, teils zu dem vierblätterigen Klee­
blatt entwickelt haben. Hier in Litauen ist, wie bei 
uns in Deutschland, das vierblätterige Kleeblatt eiu 
Glückssymbol, an dessen Fund, wohl auch der Sel­
tenheit wegen, die Hoffnung auf Segen und Wohlerge­
hen geknüpft ist. Auch der Auerochse war seit dem 
13. Jahrhundert hier in Litauen nur noch vereinzelt 
anzutreffen. Auf ihn bei der Jagd zu stoßen, war im-# 
merhin ein Glückszufall. Und so ist es leicht ver­
ständlich, daß auch er als glückbringend angesehen 
wurde. .Was die Aufnahme gerade dieses Tierbildes 
in das Kownoer Wappen erklären dürfte.

Andererseits findet man in einer ganzen Reihe li­
tauischer Namen eine Verbindung mit dem Аиегч 
ochsen, in dem bekannten Tavroggen, litauisch „Tau- 
ragej“, w’as soviel wie „Hörner des Auerochsen“ be­
deutet. Dann führen ein Flüßchen und ein Dorf bei 
Eiragöla den Namen Tarupis, d. h. Auerochsenfluß, 
Auch in der Sage, die die Gründung Wilnas kundgibt, 
spielt der Auerochse eine Rolle. Auch dieser Umstand, 
vielleicht eine, inzwischen vergessene, auf die Grün­
dung Kownos sich beziehende Sage dürfte die Auf­
nahme dieses Tieres- in das Kownoer Stadtwappen mit 
veranlaßt haben. 

Protnenaden-Konzert Wie wir bereits mitteil­
ten. findet heute nachmittag von 21/2—ЗУа Uhr im 
Botanischen Garten ein Promenaden-Konzert, das ѵэп 
einer Militärkapelle ausgeführt wird, statt. Es sei 
nochmals darauf hingewiesen, daß Militärpersonen und

ständen und nicht von dem aus diesen Lieferungen 
verdienten Gelde leben kann, habe ich dir gesagt.

So gibt es nur eins für mich: ich werde den Ent-* 
Schluß ausführen, den ich zu Anfang des Krieges schon 
faßte, von dem halb und halb deine Bitten und dann 
meine lange Krankheit mich bis heute abhielten: ich 
werde versuchen, nach Deutschland zu kommen, und 
wieder ins Heer eintreten. Denn dort ist mein Platz! 
Dorthin .gehöre ich!“

„Das wirst du nicht tun,“ schrie sie auf, „wenn 
du mich liebst, nicht!“1

„Das hat mit unserer Liebe nichts zu tun, Maud,“ 
rief er traurig, „bedenke doch meine Lage! Hierzu­
bleiben verbietet meine Ehre, mein Gewissen mir!“|

„Und Wenn von dem Gelde, das Pa uns gibt,- 
nichts haben willst, so laß es! Ich hab auch so genug! 
Wir wollen einfacher leben. Achim, alles, alles wili 
ich ja tun für dich! Sieh, ich habe so vielen kostbaren 
Schmuck, verkaufe ihn meinetwegen, verkaufe das 
Haus, das mir gehört, aber bleibe bei mir, verlaß mich 
nicht!“

„Mach’ es mir nicht so schwer, Maud! Ich muß 
meine Pflicht meinem Vaterlande gegenüber erfüllen) 
wenn ich mich selbst noch achten soll, darf ich hier 
nicht länger bleiben. Komm mit mir, Maud! Du kannst 
zwar nicht bei mir bleiben, aber du kannst doch ia 
Deutschland weilen, mir näher sein, als wenn du hier- 
bleibst. Ich werde hin und wieder einige läge Urlaub 
bekommen, wir werden uns manchmal sehen!“

„Und in der Zwischenzeit? Wo soll ich sein? In 
Deutschland? In diesem Lande, das mitten im Kriege 
steht? Und in dem die Menschen darben und hungern? 
Und wo. ich allein wäre, allein, denn du wärst ja doch 
nicht bei mir! Nein, Achim, nein! Und würden wlX 
Deutschland überhaupt erreichen? Nein, du, Ich haM 
keine Lust, in ein englisches Internierungslager zu 
kcmnien!“

„So muß ich allein gehen!“
s (Forlsc*4M.i;i Folgt) • 



reichsdeutsche Zivilpersonen freien Zutritt haben. Die 
Einheimischen müssen wie gewöhnlich eine Garten­
eintrittskarte zum Preise von 10 Pfennig lösen.

Deutsches Soldatenheim, Georgstraße. Heute 
abend um 7 Uhr hält Herr Leutnant Werther einen 
Vortrag über ,,Bulgariens Anschluß an die Mittel­
mächte“. — Nachmittags 4—5 Uhr Militärkonzert im 
Garten des Heims.

Die Vorgänge in Samotance. Wie wir von un­
terrichteter Seite erfahren, lassen die Meldungen über 
die bereits beseitigten Widersetzlichkeiten in Samo­
tance und Umgebung schon jetzt erkennen, daß die 
Ursachen in polnischen und russischen Einflüssen zu 
suchen sind. Die friedliche Bevölkerung Litauens hat 
dank dem Einfluß der Geistlichkeit den durch den Krieg 
und das Verhalten der Gegner Deutschlands bedingten 
wirtschaftlichen Maßnahmen überall volles Verständ­
nis entgegengebracht. Es ist bedauerlich, daß in diesem 
Einzelfall fremde Einflüsse stärker waren und zu Aus­
schreitungen geführt haben, die wir aufs tiefste be­
dauern.

Annahmeverbot für russische Rubel in Ob. 
Ost. Im gesamten Verwaltnngsgebiet Ob. Ost werden, 
wie die „Korrespondenz B.“ mitteilt, jetzt Papierrubel 
russischer Währung von den öffentlichen Kassen nicht 
mehr in Zahlung genommen. Das Verbot entspricht 
den für das Generalgouvernement Warschau geltenden 
Bestimmungen und steht wohl mit der scharfen Ent­
wertung der russischen Währung in Zusammenhang.

Der erste Schuß des Weltkrieges.
Roda Roda schreibt in der „Neuen Freien Presse“: 

Der erste Schuß des Weltkrieges — in der Tat ist es jener 
gewesen, der am 28. Juni 1914 den Erzherzog-Thron­
folger fällte. Doch wann und wo wurde im Sinne des 
Völkerrecht es die Feindseligkeit eröffnet? Donnerstag, 
23. Juli 1914, nachmittags, verlangte der k. u. k. Ge­
sandte Freiherr V. Giesl von der serbischen Regierung 
in einer Note Aufklärung und Genugtuung. Samstag, 
25. Juli 1914, 5 Uhr 58 Minuten nachmittags, ant­
wortete Pasie. Da seine Antwort dem k. u. k. Gesandten 
nicht genügte, verließ dieser um 6 Uhr 30 Minuten 
abends Belgrad. Die diplomatischen Beziehungen waren 
abgebrochen. Dienstag, den 28. Juli 1914, richtete 
Graf Berchtold an den serbischen Minister des Aeußern 
ein kurzes Telegramm mit dem Schlußsatz: „Oester­
reich-Ungarn betrachtet sich von diesen* -Augenblicke 
an als im Kriegszustände mit Serbien stehend.“ Das 
war die Kriegserklärung. Es ist einstweilen nicht fest­
stellbar, zu welcher Stunde des 28. Juli sie bei den 
serbischen Grenzsicherungstruppen bekannt würde — 
serbische Gefangene sagen mir immer nur: „Gegen 
Abend.“ Unsere Patrouillen und Posten an der Grenze 
waren schon seit Tagen auf alle Möglichkeiten vor­
bereitet worden, am 28. Juli mittags erhielten sie 
verschärfte Weisungen. Gegen Abend erfuhren sie, 
daß der Krieg ausgebrochen wäre. Vielleicht sind 
irgendwo an der langen serbischen Grenze vordem 

Schüsse gewechcelt worden — in der Gegend von Bel­
grad fiel der erste Schuß von der Kleinen Zigeuner­
insel her. Die Kleine Zigeunerinsel war österreichisch- 
ungarischer, die Große war serbischer Besitz. Beide 
Inseln, 5:2 und 1:3 Kilometer lang, liegen saveaufwärts 
knapp vor Belgrad, einander schief gegenüber, die 
Kleine Insel dicht oberhalb der Eisenbahnbrücke. Die 
Kleine Insel war am 28. Juli besetzt von Patrouillen des 
Szolnoker k. u. k. Infanterieregiments Freiherrn von 
Reicher Nr. 68. Der Kommandant einer dieser Pa­
trouillen nun bemerkte zwischen 6 und 7 Uhr abends 
in dem schmalen Savearm zwischen den Inseln einen 
Kahn mit drei serbischen Soldaten; zwei davon ruder­
ten, der dritte stand am Steuer. Der Patrouillenkoni* 
mandant zögerte einen Augenblick — denn er hatte! 
ja noch nie im Leben auf einen Menschen geschossen —, 
dann hob er das Gewehr in Anschlag, zielte und drückte 
ab. Der Serbe am Steuer fiel hintenüber ins Wasser. 
Mit. ein wenig schlechtem Gewissen (er war immerhin 
im Zweifel, ob er rechtgetan habe) meldete der Pa- 
trouillenkommandant sein Abenteuer den Hauptmann; 
Das Offizierkorps des Regiments, stolz darauf, daß 
einer von Nr. 68 den ersten Schuß gefeuert hatte, 
beschenkte den Patrouillenkommandanten reichlich^ 
Sein Name: Korporal Franz Petranyi; er hat sich später, 
vielfach ausgezeichnet. Bei Anbruch der Nacht spreng­
ten die Serben die Brücke, das Geschütz der Monitoren 
dröhnte, der Kampf war allgemein.

chtuns! Für MlIItflrKantlnen!

örlöiifcer!
Beim Einkauf

bis 750/0 herabges. Preise 1 
1 Album, 10 Ansichten v. Wilna, 
10 Pf., 1 Mappe, 10 Bg. Papier mit 
Kuverts, 10Pr.,l Album, 1U bunte 
russ. Typ., 25 Pf., 1 prachtv. Arm­
band, echt russ. Münzen, 1,75 M., 
Iwundersch, Brosche, echt russ. 
Münz.,0,80M., 1 Ring,in all.Oröß., 
russ.Münz.,60Pf ,í Feder,schreibt 
m. Wass.,7 Pi.,1 Sicherh.-Rasier- 
Apparat,m.KL, Rasiersch., Pins., 
Spiegel u. Klappkart.,2,15 M.u. alle 
and.Waren verk. zu konkur. bi 11.Pr.

W. Sali, Wilna 
Chopinstr. 5,neb. „Hotel Belgie“ 
Für Militär-Einkäufer u. Kantinen 
hoher Rabatt laut Preisliste. 
Bitte Adresse ausschnciden !
Wiederverkäufer gesucht!

Ansichten ум Wilna 
in la Ausführung, 20 verschiedene 
Muster, 100 Stück M. 3,—, in 
Alben, 10 Alben — 100 Karten 

M. 3.50. [A 24

Gebrüder Hochland, Verlag
Königsberg 1, Pr., Französische str.öii

|f riegsposfkarfen 
Ж vom östlichen Kriegsschauplatz.
Ueber 400 verschiedene Original-Aufnahmen 

von Kriegsphotograph Kühlewind t.
Wilna, Warschau, Kowno, Grodno, Mitau, Libau, 
Schauten, Tauroggen, Rossinle, Skandville, Godlewo, 
Wilkomierz, Wilkowischki, Kalvarja, Mariampol, Su­
wałki, Grajewo, Augustowo, Wirballen, Poniewicz, 
Loffiza, Miawa, Osscwicz, Kieimy. — Ferner aus 
Kurland: Taben, Tuckum, Schönberg, Janiszky, 
Zabeln, Kandau, Dondangen usw. Schöne Aufnahmen 
aus der .„Mitauer Kronforst“ usw. 100 Stück 2,50 M. 
Bunte russische, polnische Volkstypenkarten. Bunte Soldat*^. 
Liebesserięn-Karten. Landschaften, Blumen-. Gratulations- 
Karten, Frauenschönheiten usw. usw. 10O Stück З,— M. 
Särntl. Feldpostartikel billigst. Preisliste gratis und franko.

Versand nur gegen Voreinsendung. Porto extra.

Gebrüder Hochland Verlag, 
KÖNIGSBERG i. Pr. 1, Französische Straße 5.

Billigste Bezugsquelle fürWicderverk., Marketender u. Kantinen.

Btodtferieîe 
und sämtliche Schreibwaren.

Riesig großes Sortiment! Streng feste Preise!

Merlis & Goldberg
WILNA, Große Straße 72.

Sämtliche Bedarfsartikel 
zu billigen Preisen 

bei R. Jospe, toHna, Ostrabriimastr. 1

AtMönit ©elisir. U!
Billiger Einkauf von Lebensmitteln

Wollen Sie billig und gut einkaufen: 
Keks, Chokolade, Bonbons, Tee, Kakao, Kaffee, 
Süßstoff, Seifen ersatz u. a. Waren, so besorgen Sie 

Ihre Einkäufe bei:

f. Birsowski,
Wohnung: Große Stefanstraße 19/14.

Wichtig für Militär-Kantinen und Urlauber!

Lesen! Militär!
Empfehle zu billigen Preisen :

Schweizer Schokolade, Mandeln, Leberpasteten, Gemüse­
konserven, Warschauer Bonbons, holtänd. Tee, holländ. 
Kakao, Bohnenkaffee, Weinessig, Essig-Essenz, russ. Kon­
serven, eingelegte Früchte, Keks in verschied. Sortiment, 
Suppen-Würfel, Backpulver und verschiedene Gewürze.

Große Auswahl: Zitronen und Obst
Nur im erstklassigen Delikatessengeschäft mit zwei Filialen.

Markus Scher,Wilna
Georgstrasse 7. Schlossstrasse 24, Grosse Strasse 86.

ГМ. HELFEN«, WILHÄ
Deutsche Straße 18

Gegr.1888 Stahlwaren-Handlung oegr.issa
empfiehlt in großer Auswahl:

Solinger Taschenmesser, Scheren, Rasier- 
g messer, Rasierapparate, Haarschneide­

maschinen, Eßbestecke, Schlösser usw. 
I Für Kantinen Extra-Engros-Preise

SgS Ingfînisur-Âkademie ® 
E&2 Wismar a. Ostsee ®

f, Maschinen- u. Elektro-, 
Ingenieure, ßau-Iflgenieureund ® 
Architekten. Spezialkurse für® 
Eisenbetonbau.Schiffsmaschln. ® 
Automobil- und Luftschiffbau. ®

Neue Laboratorien. ®

IPHOTO—-
M. ЗО,—. Ankauf, Verkauf, 
Tausch neuer und ge­

brauchter Apparate.
Feldgraue und Offiziere 
erhalten Vorzugspreise!

Prompte Lieferung.

Photo-Schröder
Magdeburg, Heydeckstr. 7

■”ƒ Mandolinen,

Musikhaus A.-G 
\ Königsberg i. Pr

Steindamm 128 129, 
[egenüber ,,Berliner 
Urlof". rernspr.

Helft dem Roten Kreuz 
durch Abnahme von Losen

Ziehung 23. u. 24. Aug. ¡qí

[Rote «3* Lottarle «
Gewinne: Mark

BONBONS 
und sämtliche Kolonialwaren 

erhält man billig im 

taitìl „Lieferant66 
WILNA, Wallstr. 60, neben der Markthalle. 

Für Kantinen u. Militär-Einkäufer Extra-Rabatt.

MlOlO-Ärtlltel
in größter Auswahl 

Apparate, Platten und Films nur 
gegen Bezugsschein. Alle anderen 
Artikel frei, ohne Bezugsschein. 

Sb Pupko 
WILNA, Große Str. 40 
Großes Lager in Hau ff-Platten!

Josef Rosenberg 8t Co.
WA RSCH AU , jerosolimska 78

4. Haus vom Wiener Bahnhof
Seifenabteilung* empfiehlt preiswert: 

Wasch- und Gesichts-

in besseren Qualitäten.
Reichliche Auswahl! Prompte Lieferung!

Rcmorklinn- Adresse beachten!
öulliul Kliliy • Straßenvermitti. verbeten! 0ИЯВНЕ

lOOQOOI 
150ÖOO 
110000

Hiermit beehre ich mich die ergebene Mitteilung zu machen,, 
daß ich das deutsche Reichspatent für die neueste Erfindung , 

„Polonta-Sohlen” 
für Polen und für Litauen (deutsche und österreichische Okkup.) 
erworben und die Generalvertretung den Herren:

Joseph Blatt, Warschau, Chlodnastr. 24, 
Karl Küster, Breslau, 

übergeben habe, an welche alle Bestellung, u. Anfragen zu richten bitte.

Плічмім fnïelaH orthopädisch elastische präparierteDie РОІиПШ*$ОП1ЕП, Holzsohlen (D. R. P.), bieten den 
besten Ersatz für Ledersohlen, sind ebenso bequem und elegant 
und sehr billig. Lautloser Gang. • Nur echt mit eingebrannter 
Schutzmarke (Unterschrift: A. Severin).

Alleinverkauf wird rayonweise von der Generalvertretung bei 
festen Abschlüssen vergeben (Lodzer Industrie-Rayon in kl. Sieradz 
bereits abgeschlossen).

. M. Piesch (A. Severin), bÄtt
Alleiniger Patentinhaber für d:e deutsche und Österreich. Okkupation.

P S. Sämtliche Bestellungen und Anfragen wolle man an die 
Adressé dei Hern J. Blatt, Warschau, Chlodnastr. 24, richten.

iLose2nmainll.PrelS87.3M.
Postgeb,u.Liste35Pf.außerd.

I 19 Lose 1. L Banknotßntascks ЗО M. ' 
iPostgeb.u.Liste einschließlich.* 
¡litó toe ItólgJ 

Berlin NO 43, Nene KüläStr. 86 i

fi Ein Transport frisches

fintnral-Mlnercl‘®B$ser
------------------ Füllung 1917 -------- —----- 

ist im Drogerie-Geschäft

J. Pruschan, Wihia, Georg-Straße 15
eingetröffen«

Heeresangehörigen ist der schriftliche Verkehr mit Landeseinwohnern verboten. — Bestehungen 
und Einkäufe bei Inserenten aus dem besetzten Gebiet sind daher nur persönlich zu erledigen


